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302 gUu|îrttte Mjraetjertfdje jjaniwfrktr-geitunfl

mann aitcf) einen frönen unb bauerfjaften ©lang herbor»
bringen. Stuf neue SSerpuge, feien fie bon Sanb ober ©t)pS,
ift .éadfolith als Untergrnnb ebettfadS feöf gu empfehlen,
ba mit bemfetben bie gleichen S3ortheile ergielt merben wie

auf §o!g, fei eS im Sunent ober Sleujjern.

33ei altem SSerpupe, wo nocf» tieften bon Seitti» ober

Plffarbeu pen, ift eS rathfam, biefe Steden groet Mtal
mit Sfadfolithgrunb übrguftreichen, um einem anfälligen ©in*
fdpgen beS gtoeiten refp. legten SlnftridjeS borguöeugett.
Sod 3. 33. ein $açaben»2lnftrid) gang gut unb bauerhaft
merben, fo beforgt man auf ben Sadfolithgrunb ttocb brei

Öelfarbanftricbe, ba ber lebte nip ntebr biet Mtaterial brauet.

lieber $aj)j)bürf)er, bereit .fterftettung, Unterhaltung
unb 3ln§befferuug.

®ie mannigfachen S3erfud)e, roetcbe man in neuerer 3eit
gemacht but, um bie 3wgel unb Schiefer burd) eine anbere

Söebac^ung gu erfe^en, bemeifen Ijtnlänglid^, bafe bie bis ba»

bin gebräuchlichen SÖebadjungen nicht in jeber §tnfiä)t ge»

ni'tgen.

SSon aden neueren 33ebad)ungSmaterialien haben fidj bie

fogenannten S^eerpappenbäcßer in ihrer oerfdjiebenen §er»
ftedungStoeife am meiften bemährt. ®ie ®heerpappe roirb in
StücEen bon etma 15 SDÎeter Sänge unb 0,9—1 Mieter 33reite

aus grober Sßapiermaffe (auch moht aus Sumpen) unb im

©eroidjt eines Rentners fabrigirt, roeldje mit nicht entöltem

Steinfohtentheer getränft unb atSbann mit fein geriebener

Steintohtenafcbe ober feinem Sanbe beftreut mirb. ©S ift bei

ber 3Bat)t ber fßappeinbedung bie ®a<hneigung niä)t gu fteit
angunehmen; biefelbe braucht faum größer,als 1:15 ge=

nommen gu merben; eine grojje Steigung (1 : 3) ift fdjäblhf),
meil fie bie ®ecfung erfcbmert unb ba-S SlttSfliefjen begro.

SluSroafdjett ber öligen Subftatig bei heifeem ©onnenfdjein
ober Megen förbert. ®ie ®id)tigfeit unb ®auer beS Ißapp»

badjeS beruht befonberS baraitf, baff bie Sßoren beS an unb

für fidf üergängticben ^Materials mit bem antifeptifdjen roie

auch für bas Staffer unburdjbringlidjen Del», §arg» unb ijkP
SSeftanbtheile beS ®h«res bauernb gefüllt bleiben. Um ben

Uebelpnbett beS SlitSfliefjenS unb SluStoafdjenS, fomie ber

33erflüct)tigung, burch roetcbe gleicfjfadS eilt ®beil ber ton»

feroirenben Stoffe üertoren geht, gu begegnen, ift eS rathfam,
bie nach Stuflegen ber pippe auf baS ®aclj nochmals ge»

theerten Stächen mit feinförnigem SîieS ober Saitb gu be»

ftreuen. Sind) buret) Seftreuen mit gepulüertem Sßeifjfalf
mirb ber ©influfs ber Sonnenmärme gemitbert ; gteichgeitig
begegnet matt hterbttrd) bis gu einem gemiffen ©rabe ber

SSerbuuftuug beS £>elantl)eiIS im ®h«r. Motl)Weubig ift eS,

ben ®heeranftridj ade groei 3al)re gu erneuern, menu auch

baS Stetigere ber ®achflätf»e nicht immer bie Mothroeubigfeit
eines SlnftricheS ertennttict) macht.

33ei ber ©inbeefung merben berfdjiebene 2Jtett)obeu befolgt.
®aS früher übliche Verfahren, bie ®ecfungSftäche aus ein»

gelneu inetnanber gefatgteu Sßapplagen gufamtnengufeben, ift
nid)t empfchtenSmertb, ba eS genügt, bie Sagen mit einem

10 ©entimeter breiten Streifen übereiitanber greifen gu taffen;
aderbingS ift barauf gu achten, baff biefe SkrbinbungSftetteu
mittetft einer 3Jtifcf)iing aus Steinfohtentheer unb ißed) ober

beffer mit SlSphaltlad gufammengettebt unb bann erft ge»

nagelt merben. 3aoerläffiger, aber auch etmaS theurer ift
bie jept Piet gebräuchliche Setfteneinbedung. 33ei biefer Slrt
merben bie pipproden (33af)nen) gmifdben bie Pott ber ®rauf»
fante bis gur girftlinie parallel in Stbftänben bon ca. 1

Mieter taitfenben breitantigen Seiften gelegt. §ierburch wirb
bem SDSaffer ein freierer Slbftujf gemährt, ba ficb groifdjen

beit Seiften natürliche Minnen Silben unb feine Mähte itttb
Ueberbecfungen bent abfCieffetibett SBaffer hinberlidj finb. Seibe
Strten ber ©iubedung gewähren oollpttbigett Schuh gegen
3ßiub unb SBetter für ben iiberbeeften Maitm, fie haben ben

Slorgitg eines geringen ©emichteS, fo bafs ber Unterbau begro.

baS ®adjgeritft fehr leicht fein fann, mithin ber Sïoftenauf»
manb für benfelbeu mögtichft gering ift. ferner gewähren
fie ®auei'haftig£eit unb bie 3uläffigfeit eines flachen ®adjeS,
WetdjeS eine mögtichft bortheithafte SluSituhung beS über»
beeften MaumeS bei geringen Soften geftattet.

Mod) fei atS ein SSorgug ermähnt, bafs bie ißappbädjer
bei guter Ituterhattung wenig feuergefährlich finb; nur bie

groffe SSerfchiebenheit, metdje im (pbrifatiotiSprogefs, befoti»
berS in ber ©i'tte beS MlaterialS ftattfinbet, hfl bisher nicht
geftattet, bafs biefe ®ädjer adgentein atS feuerftdjer oon ben

Saupotigeibehörben anerfantit werben; oon ft-ad gu 3-aß je»

b'oeh hat eine fotehe Slnerfeitnung bereits häufig ftattgefunbeu.
§ier mag gleich ermähnt fein, bafs ®ampfauSftrömuttgen,
roeldje burd) ^appbäcper geführt merben, über ber ®acbflädje
nod) mtnbeftenS 2,5 bis 3,0 Mieter hod) fein miiffen, weit
baS nieberfdilagenbe heifse SBaffer, roie bteS häufig beobachtet

ift, bie ®ad)pappe balb erweicht unb baS ®ac£) nnbidjt macht.
®ie Machtfjeile ber fßappeinbedung finb gegenüber ben

SSortheilen nur gering; hnuptfächlich beftehen biefelben in
bem mangelhaften natürlichen Suftroedjfel im ®ad)boben,
aus meldjem ©runbe bie Stnlage eines SenttlaiionSfdjadjteS
behufs fünftlidjer SSexttilirung rathfam ift; ferner finb bie

Unterhaltung ber ®äd)er in groeijährigett fßerioben unb bie

nöthig roerbenbeu Slusbefferitngen fchabhaft geworbener Steden
als Mlängel biefer ©inbedungSart angufeljen.

Mamentlidj lepterer Madped ift ©runb bafür, bafs bie

Sßappeinbecfung nod) immer häufigem Mlifistrauen begegnet,
ba eS bisher an einem anSretchenben, gmedeiitfpredjenben,
jeber Slnforberung genügenben Mlittel gefehlt hat, mit Seidjtig»
feit entftanbene Miffe, Unbidjtigfeiten abfolut ftetjer auSgu»
beffern. Slber auch hierin hat bie 3nbuftrie in neuefter
3eit in bem ®autfchnf=®achfitt ein Mtittel gefdhaffen, welches
moht in biefer fèinfidjt aden Slnforberungen entfprecfjen bürfte.
®er ^autfd)ufbach£itt ift ein elaftifdjer weicher Jfitt, ber nie»

mais brüchig wirb unb nidjt abfliegt; bie 9lnroeiibitttg als
Meparaturmittel fdjabljaft geworbener' Steden' (Miffe) ift fo
einfach, baff bie SluSbefferuug burd) jeben ltngefchulten Sir»

heiter borgenomitten merben fann, ba ber ®autfd)u£bad)fitt
ohne jebe fernere ^abereitung Perarbeitet mirb. ®er betref»
fenbe Slrbeiter brüeft mtttelft eines, fchmalen ©ifeuS ober
JgolgfpahtteS (Spa^telS) ben Sitt in ben gu bidjtenben Miff
feft hinein mtb trägt benfelbeu fo lauge auf, bis ftd) eine

überftehenbe SBulft bon 3—4 mm gebilbet hat; bie Mepara»
tur fann bei jeber SBitterung üorgenommen werben. 33er»

faffer biefeS hat ben ,fitt gur ®id)tititg Pott in ber ®ad)pche
liegenbeit geufteni mit ©rfolg angemenbet, nachbem ade ge»

bräuchlicheu ®id)tungSmittel oergeblid) Oerfudjt waren. Sit
berfelbeu tÇctbrif, in ber biefer Sfitt tjergeftedt roirb, (©Ijemifche
fÇabrif, 33uffe, Stuben oor §auuoüer, ©eneraloertreter Sj3.

Traufe, SSertin S., Sd)leiermacherftraüe Mr. 11) mirb ttod)
ein aubereS Mlaterial unter bem Manien i,Sautfchu£bachla(J"
(eine gälje ^autfdiuflöfung) fabrigirt, roeldjeS als SluftridjS»
ittaffe ftatt beS üblichen ®l)eereS 33ermenbuitg finbet. ®er
Sad fod (ans eigener Sltifd)auung Ut bieS Mtaterial beut

Merfaffer nicht befaunt) bem ®heer gegenüber folgenbe 33or»

tl)eile haben: er miberfteht allen 3BitternngSeinpffen unb

fliegt felbft bei grofjer §ihe nicht ab; mährenb ®f)"t'pappe
bei nip auSreidjenber Soitferbirung hart unb brüchig mirb,
bleibt bie mit Sautfdjufbachlacf behanbelte Sßappe Weich unb
elaftifch unb erfotbert einen weniger häufigen Sïnftridj als
®l)«tpappe. ®er ®a^lad mirb in heifeem 3uftanbe mög»
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mann anch einen schönen und dauerhaften Glanz hervor-
bringein Auf neue Verputze, seien sie von Sand oder Gyps,
ist Kallkolith als Untergrund ebenfalls sehr zu empfehlen,
da mit demselben die gleichen Vortheile erzielt werden wie

auf Holz, sei eS im Innern oder Aeußern.

Bei altem Verputze, wo noch Resten von Leim- oder

Kalkfarben sitzen, ist es rathsam, diese Stellen zwei Mal
mit Kallkolithgrund vorzustreichen, um einem allfälligen Ein-
schlagen des zweiten resp, letzten Anstriches vorzubeugen.
Soll z. B. ein Fayaden-Anstrich ganz gut und dauerhaft
werden, so besorgt man auf den Kallkolithgrund noch drei

Oelfarbanstriche, da der letzte nicht mehr viel Material braucht.

Neber Pappdächer, deren Herstellung, Unterhaltung
nnd Ausbesserung.

Die mannigfachen Versuche, welche man in neuerer Zeit
gemacht hat, um die Ziegel und Schiefer durch eine andere

Bedachung zu ersetzen, beweisen hinlänglich, daß die bis da-

hin gebräuchlichen Bedachungen nicht in jeder Hinsicht ge-

nügen.

Von allen neueren Bedachungsmaterialien haben sich die

sogenannten Theerpappendächer in ihrer verschiedenen Her-
stellungsweise am meisten bewährt. Die Theerpappe wird in
Stücken von etwa 15 Meter Länge und 0,9—1 Meter Breite
aus grober Papiermasse (auch wohl aus Lumpen) und im
Gewicht eines Zentners fabrizirt, welche mit nicht entöltem

Steinkohlentheer getränkt und alsdann mit fein geriebener

Steinkohlenasche oder feinem Sande bestreut wird. Es ist bei

der Wahl der Pappeindeckung die Dachneigung nicht zu steil

anzunehmen; dieselbe braucht kaum größer, als 1:15 ge-

nommen zu werden; eine große Neigung (1 : 3) ist schädlich,

weil sie die Deckung erschwert und das Ausfließen bezw.

Auswaschen der öligen Substanz bei heißem Sonnenschein
oder Regen fördert. Die Dichtigkeit und Dauer des Papp-
daches beruht besonders darauf, daß die Poren des an und

für sich vergänglichen Materials mit dem antiseptischen wie

auch für das Wasser undurchdringlichen Oel-, Harz- und Pech-

Bestandtheile des Theeres dauernd gefüllt bleiben. Um den

Uebelständen des Ausfließens und Auswaschens, sowie der

Verflüchtigung, durch welche gleichfalls ein Theil der kon-

servirenden Stoffe verloren geht, zu begegnen, ist es rathsam,
die nach Auflegen der Pappe auf das Dach nochmals ge-

theerten Flächen mil feinkörnigem Kies oder Sand zu be-

streuen. Auch durch Bestreuen mit gepulvertem Weißkalk
wird der Einfluß der Sonnenwärme gemildert; gleichzeitig
begegnet man hierdurch bis zu einem gewissen Grade der

Verdunstung des Oelantheils im Theer. Nothwendig ist es,
den Theeranstrich alle zwei Jahre zu erneuern, wenn auch

das Aeußere der Dachfläche nicht immer die Nothwendigkeit
eines Anstriches erkenntlich macht.

Bei der Eindeckung werden verschiedene Methoden befolgt.
Das früher übliche Verfahren, die Decknngsfläche aus ein-

zelnen ineinander gefalzten Papplagen zusammenzusetzen, ist

nicht empfehlenswert)«, da es genügt, die Lagen mit einem

10 Centimeter breiten Streifen übereinander greifen zu lassen;

allerdings ist darauf zu achten, daß diese Verbindungsstellen
mittelst einer Mischung ans Steinkohlentheer und Pech oder

besser mit Asphaltlack zusammengeklebt und dann erst ge-

nagelt werden. Zuverlässiger, aber auch etwas theurer ist
die jetzt viel gebräuchliche Leisteneindeckuug. Bei dieser Art
werden die Papprollen (Bahnen) zwischen die von der Trauf-
kante bis zur Firstlinie parallel in Abständen von ca. 1

Meter laufenden dreikantigen Leisten gelegt. Hierdurch wird
dem Wasser ein freierer Abfluß gewährt, da sich zwischen

den Leisten natürliche Rinnen bilden nnd keine Nähte und
Ueberdecknngen dem abfließenden Wasser hinderlich sind. Beide
Arten der Eindeckung gewähren vollständigen Schutz gegen
Wind nnd Wetter für den überdeckten Raum, sie haben den

Vorzug eines geringen Gewichtes, so daß der Unterbau bezw.
das Dachgerüst sehr leicht sein kann, mithin der Kostenanf-
wand für denselben möglichst gering ist. Ferner gewähren
sie Dauerhaftigkeit und die Zulässigkeit eines flachen Daches,
welches eine möglichst vortheilhafte Ausnutzung des über-
deckten Raumes bei geringen Kosten gestartet.

Noch sei als ein Vorzug erwähnt, daß die Pappdächer
bei guter Unterhaltung wenig feuergefährlich sind; nur die

große Verschiedenheit, welche im Fabrikationsprozeß, beson-
ders in der Güte des Materials stattfindet, hat bisher nicht
gestattet, daß diese Dächer allgemein als feuersicher von den

Baupolizeibehörden anerkannt werden; von Fall zu Fall je-
doch hat eine solche Anerkennung bereits häufig stattgefunden.
Hier mag gleich erwähnt sein, daß Dampfausströmungen,
welche durch Pappdächer geführt werden, über der Dachfläche
noch mindestens 2,5 bis 3,0 Meter hoch sein müssen, weil
das niederschlagende heiße Wasser, wie dies häufig beobachtet

ist, die Dachpappe bald erweicht und das Dach undicht macht.
Die Nachtheile der Pappeindeckung sind gegenüber den

Vortheilen nur gering; hauptsächlich bestehen dieselben in
dem mangelhaften natürlichen Luftwechsel im Dachboden,
aus welchem Grunde die Anlage eines Ventilationsschachtes
behufs künstlicher Ventilirung rathsam ist; ferner sind die

Unterhaltung der Dächer in zweijährigen Perioden und die

nöthig werdenden Ausbesserungen schadhaft gewordener Stellen
als Mängel dieser Eindeckungsart anzusehen.

Namentlich letzterer Nachtheil ist Grund dafür, daß die

Pappeindeckung noch immer häufigem Mißtrauen begegnet,
da es bisher an einem ausreichenden, zweckentsprechenden,
jeder Anforderung genügenden Mittel gefehlt hat, mit Leichtig-
keit entstandene Risse, Undichtigkeiten absolut sicher auszu-
bessern. Aber auch hierin hat die Industrie in neuester

Zeit in dem Kaulschuk-Dachkitt ein Mittel geschaffen, welches

wohl in dieser Hinsicht allen Anforderungen entsprechen dürfte.
Der Kautschukdachkitt ist ein elastischer weicher Kitt, der nie-
mals brüchig wird und nicht abfließt; die Anwendung als
Reparaturmittel schadhaft gewordener' Stellen' (Risse) ist so

einfach, daß die Ausbesserung durch jeden ungeschulten Ar-
beiter vorgenommen werden kann, da der Kautschukdachkitt
ohne jede fernere Zubereitung verarbeitet wird. Der betref-
sende Arbeiter drückt mittelst eines schmalen Eisens oder
Holzspahnes (Spachtels) den Kitt in den zu dichtenden Riß
fest hinein und trägt denselben so lange auf, bis sich eine

überstehende Wulst von 3—4 mra gebildet hat; die Répara-
tur kann bei jeder Witterung vorgenommen werden. Ver-
fasser dieses hat den Kitt zur Dichtung von in der Dachfläche
liegenden Fenstern mit Erfolg angewendet, nachdem alle ge-
bräuchlichen Dichtungsmittel vergeblich versucht waren. In
derselben Fabrik, in der dieser Kitt hergestellt wird, (Chemische

Fabrik, Busse, Lindeu vor Hannover, Generalvertreter P.
Krause, Berlin 3., Schleiermacherstraße Nr. 11) wird noch
ein anderes Material unter dem Namen >,Kautschnkdachlack"

(eine zähe Kautschuklösung) fabrizirt, welches als Anstrichs-
masse statt des üblichen Theeres Verwendung findet. Der
Lack soll (aus eigener Anschauung ist dies Material dem

Verfasser nicht bekannt) dem Theer gegenüber folgende Vor-
theile haben: er widersteht allen Witterungseinflüssen und

fließt selbst bei großer Hitze nicht ab; während Theerpappe
bei nicht ausreichender Konservirung hart und brüchig wird,
bleibt die mit Kautschukdachlack behandelte Pappe weich und
elastisch und erfordert einen weniger häufigen Anstrich als
Theerpappe. Der Dachlack wird in heißem Zustande mög-
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ticßft biinit aufgetragen; bocÇ bat ber STtxftrid^ auf abfolut
trodener Oacßftädje unb bet tonrater trocfener SBitterung gu

erfolgen. (3eitfcßrift f; ©piritits*3nb.)

.ftretèfcfjretDett
an bie

©eftionen be§ kantonalen ©t. ©aßifcßen ©ewerbeoerbanbeS,
an anbere Vereine mit gleichen 3wlen unb att bie einzelnen

.fpanbtoerfer beS kantonS
über bie $rnge ber Scfji'Iiugbfiriifungcu.

Oer ©eroerbeberein @t. ©aßen bat fcfion feit bieten Satjren
Weber 3?iitï)é nodj Opfer gefreut, burd) $örberung ber ge*

werblichen fSilbttng unb burd) Stbbatten non SebrlingSprü*
fitngen für nße ©etoerfe SReifter unb Seßrtinge attgufporuen,
für bie fèeranbitbung ber teßtern baS .fjödjftmöglicbe p tei*

ften. ©eine Söemübungett haben fid) nießt nur auf bie ©tabt
unb Umgebung befdtjränft, fonbern galten gleichmäßig bem

gangen ©ebiete beS kantonS.
Oer neugegrihtbete fatttottate SSerbanb bat bie altfei*

tige fÇôrberung beS getoerblicben fBitbungSwefeuS
unb bie Uebertoadjung beS SebrtiitgSwefenS als ein fèaupt*
giet auf feine gfaßne gefebrteben; er toirb fpegieß bie Sehr«

lingSpritfttngen biefeS 3ctßr gemeinfam mit betn ©enterbe*
bereine ©t. ©aßen burdjfübren ; toabrfdjeinlicb ift bieg btoS

ein UebergangSftabiutu unb toirb biefe Stufgabe fpäter gang
auf feilten ©djultern taften.

Oie teitenbe komtniffiott beë fantonaten S3erbanbe§ hofft
eine aßgemeiite Setbeitigung im gangen kanton gu ergieten
uttb gibt Sbnett ßientit in furgen 3ügeu baS Verfahren be*

fanut, baS bisher angetoenbet roorben unb baS auch für bie

3ttfunft in SluSficßt genommen ift. Stbeittoeife fiub mir
burd) bie born febroeigertfeben ©etoerbeberein aufgefteßten ein=

beitlidßen Sîormen barait gebunben. Oie Stenberung toirb
einfttoetten nur bartn befteben, baß auch SReifter bom Sanbe
gu ©Eperten berufen werben, ftatt toie bisher bloë fotdje
aus ber ©tabt.

2Bir prüfen bie Sebrtinge aßer ©etoerfe, nact)bem fie

minbeftenS ber Sebrgeit int aRitttntum 2 3aßre in ber

Sebre geftanben. Oer SlttStoeiS über abgelegte Prüfung unb
bie aßfäßig gitgefprodjene ißrätnie toirb er ft berabfotgt, toenn
ber Sebrting fieß auSgetoiefen, baß er bie Sebrgeit gang
bureßgemadjt bat.

Oie Prüfung gerfäßt in eine ©d)ittprüfung unb eine

gaeßpritfung. Oie ©djutprüfung wirb unter ber kontroße
unferer SßrüfungSfommiffioit abgenommen bon beu Sebrern
ber 3-ortbiIbuitgSfcßuIe ©t. ©aßen unb erftreeft fid) über bie

gädjer: Oettifcße ©proche unb fRedjnen.

$ür bie Nachprüfung werben für jebeS .fßanbtoerf je«
Weiten 2 fÇa^epperteu ernannt. Stfle gfacßeEperten Werben

gu einer gemeiufanien ©ißung einberufen unb berhanbetn
über bie OetailS beS SSerfaßrettS.

SSott beu 2 $acßeEperten eines £anbtoer£eS toirb in ber

fRegel ber einte aus ben Steißen berjenigeit gewählt, toetdje
feßott einmal at§ folcße funftionirt haben.

Oer Sebrting bat eine mit ben 3-acßeEperten gu 'berein*
barenbe fßrobearbeit gu fertigen. SBäßrenb biefer 3eit toirb
er in ber SBerfftätte ober auf bem StrbeitSptaße bon ben

gadjesperten befueßt; teßtere ßaben nidjt nur beu Seßrliitg,
fonbern aueß beffen Umgebung unb bie ©inridjtungeu ber

SBerfftätte in S3etradjt gu gießen, um fo eine ben SSerßält*

niffen inöglidjft entfprecßenbe Seurtßeilung gu fiebern.

Oer Seßrliitg bat auch nachher in ber Stege! einen ober

mehrere Oage (je naeß bem fèattbtoerf) in ber Sßerfftätte
eines ber ©Eperten gu arbeiten, um gu geigen, in wie Weit

er toirflicß fetbftftänbig gu arbeiten nerfteßt.

Oie angefertigten ißrobearbeiten ber Seßrtinge fommen
fämmtlidj nad) ©t. ©aßen unb werben hier aße gteießgeitig
auSgefteßt unb bon ben auf ben gteidßen Oag einberufenen
©Eperten in gemeinfamer ©ißung beurtßeitt. Ottrcß biefe

gemeinfame SSerßanbtung toirb bon SerufSart gu S3erufSart
eine SBedjfelbegiebuitg gefeßaffen, toelcße eine einfeitige unb
auSnaßniStoeife (Strenge ober SRitbe gu forrigiren geeignet

ift unb ber gangen ©adje meßr ©teießmäßigfeit berteißt.

§at ber Seßrting bie Prüfung beftauben, fo toirb bieS

in einer öffentlidjen SSerfamintung ber ©Eperten unb 2eßr*
tinge mitgetßeitt.

9tad) abfetoirter Sebrgeit erhält er ein fünftterifd) aus*
gemattetes'Oiptom nad) einbeitlidjem feßroeigerifdjeu gorinu*
tar, in wetd)em begeugt toirb, baß ber Seßrting bie Prüfung
beftauben ßat uttb baß er in ben 3 kategorien

fßrobearbeit,
föerufstücbtigfeit uttb
©djulbilbung

bie unb bie SRoten erhalten.
OaS Oiplont ift gewiß im fpäteren Sehen ein toertßooßeS

Slnbenfeu att baS müßeboße, aber mit ©rfotg gefrönte
Streben toäßrenb ber SeßrtingSgeit.

3ur äRitnaßnte auf bie SBanberfdjaft erßätt ber aus*
treteube Seßrling eine StuStoeiSfarte für bie mit ©rfotg be*

ftaubene Sßrüfuttg.

$ür tüchtige ißrobearbeiten finb bis jeßt Prämien Bon
3"-r. 5 bis f5r. 25 Berabfotgt worbett.

Oem Seßrting werben bie bttreß bie Prüfung Beratt*

faßten ßieifefoften guriicfBergütet unb gubem für bie 3eß feines
StufentßatteS außer beut Sßoßnfiße beS SeßrmeifterS eine

©ntfcßäbigung geteiftet.
Oett ©Eperten toirb ein Oaggetb unb bie ffteifeentfdjäbi*

guiig Bergütet.
2Bte ©ie feßen, finb wir itt biefem Sßunfte ßentgutage

im Sßefenttidjen wieber auf bem gur tötütßegeit beS •panbwerfeS
bei ben 3ünften üblichen SSerfaßren angelangt; hoffen wir,
baß baS gteidje ÜJiiitel, bie titeßtige ©cßut* ltnb bie tücßtige
iöerufsbitbnng unb bie mögtidjfte ©äuberuttg Bott
ben gweifelßaften ©tementen aueß toieber gum gleichen
3tefultate fitßren werbe, wie eßebetn. Oie Seiftuugett beS

©attbwerferftanbeS finb für baS gefammte SSolf Bott fo großer
tßebentung, baß jebeS Opfer gtt beffett Hebung am $taße ift.
3n unferer 3oü, itt ber SlßeS nur mit fieberhafter §aft nad)
leidjtem ©elbermcrb ftrebt unb £örpertid)e uttb geiftige Sin*
ftreugung bei ber Shutgmaniifdjaft im Slßgemeinen oerpönt
finb, ift bie Slufgabe eine fd)toierige unb bebarf eS ber Ber*
einten Slnftreugung Slßer, um baS 3wt P erreichen:

®S finb im teßten Oegenttium in ber ©eßtoeig große Sin*

ftrengungen gemaeßt morben burd) ©rrid)tung oott ©^uten
uttb befonberett Sïnftalten. Oie Slnforberungen an bie gu
Sßri'tfenbeit finb einheitlich geregelt nnb eS fittb bereits 2283
geprüft unb mit SluStoetfen berfeßett toorben. Sßir tBiffeu,
baß biefe StuStoeiSfarte eine toertßBoIIe ©mpfeßlung ift
bei ben üßteiftern im 3n= unb SluSlattbe uttb wir fdjtiteidßeln
unS aueß mit ber Hoffnung, baß ber gutgefcßulte ©efeße itt
fritifeßen Sagen feines eigenen ©tiicfeS ©eßmieb fein tnoßen
unb bie ©inpfterungett unb $itßrerfdjaft ber anarcßiftifdßen
©lemeitte gurücftueifeit werbe.

SBir rießten baßer an aße unfere ©eftionen unb überhaupt
ait aße fjanbtoerfer unfereS kantonS baS ©efttdj, nad) jeber
Stidjtung unb mit aßett möglichen SJiittetn bafür gu forgen,
baß bie Seßrtinge eine foteße Prüfung befteben föntten. 2Bo
bie kraft beS ©ingeltten nießt auSreidjt, ift eine Sereinigung
am fptaße. Oer Slnfdjtuß an ben fantonaten SSerbanb ober

toenifjftenS bie SRittoirfung bei ben SBeftrebmtgen beSfetben ift
um fo meßr ertoünfeßt, als berfetbe feine Stufgabe: „bie
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lichst dünn aufgetragen; doch hat der Anstrich auf absolut
trockener Dachfläche und bei warmer trockener Witterung zu
erfolgen. (Zeitschrift f. Spiritus-Jnd.)

Kreisschreiben
an die

Sektionen des Kantonalen St. Gallischen Gewerbeverbandes,
an andere Vereine mit gleichen Zielen und an die einzelnen

Handwerker des Kantons
über die Frage der Lehrlingsprnfungen.

Der Gewerbeverein St. Gallen hat schon seit vielen Jahren
weder Mühe noch Opfer gescheut, durch Förderung der ge-

werblichen Bildung und durch Abhalten von Lehrlingsprü-
fungen für alle Gewerke Meister und Lehrlinge anzuspornen,
für die Heranbildung der letztern das Höchstmögliche zu lei-
sten. Seine Bemühungen haben sich nicht nur auf die Stadt
und Umgebung beschränkt, sondern galten gleichmäßig dem

ganzen Gebiete des Kantons.
Der neugegründete kantonale Verband hat die allsei-

tige Förderung des gewerblichen Bildungswesens
und die Ueberwachung des Lehrlingswesens als ein Haupt-
ziel auf seine Fahne geschrieben; er wird speziell die Lehr-
lingsprüfungen dieses Jahr gemeinsam mit dem Gewerbe-
vereine St. Gallen durchführen; wahrscheinlich ist dies blos
ein Uebergangsstadium und wird diese Aufgabe später ganz
auf seinen Schultern lasten.

Die leitende Kommission des kantonalen Verbandes hofft
eine allgemeine Betheiligung im ganzen Kanton zu erzielen
und gibt Ihnen hiemit in kurzen Zügen das Verfahren be-

kannt, das bisher angewendet worden und das auch für die

Zukunft in Aussicht genommen ist. Theilweise sind wir
durch die vom schweizerischen Gewerbeverein aufgestellten ein-
heitlichen Normen daran gebunden. Die Aenderung wird
einstweilen Nur darin bestehen, daß auch Meister vom Lande
zu Experten berufen werden, statt wie bisher blos solche

aus der Stadt.
Wir prüfen die Lehrlinge aller Gewerke, nachdem sie

mindestens ^ der Lehrzeit im Minimum 2 Jahre in der

Lehre gestanden. Der Ausweis über abgelegte Prüfung und
die allfällig zugesprochene Prämie wird erst verabfolgt, wenn
der Lehrling sich ausgewiesen, daß er die Lehrzeit ganz
durchgemacht hat.

Die Prüfung zerfällt in eine Schulprüfung und eine

Nachprüfung. Die Schnlprüfung wird unter der Kontrolle
unserer Prüfungskommission abgenommen von den Lehrern
der Fortbildungsschule St. Gallen und erstreckt sich über die

Fächer: Deutsche Sprache und Rechnen.
Für die Fachprüfung werden für jedes Handwerk je-

weilen 2 Fachexperten ernannt. Alle Fachexperten werden

zu einer gemeinsamen Sitzung einberufen und verhandeln
über die Details des Verfahrens.

Von den 2 Fachexperten eines Handwerkes wird in der

Regel der einte aus den Reihen derjenigen gewählt, welche
schon einmal als solche funktionirt haben.

Der Lehrling hat eine mit den Fachexperten zu verein-
barende Probearbeit zu fertigen. Während dieser Zeit wird
er in der Werkstätte oder auf dem Arbeitsplatze von den

Fachexperten besucht; letztere haben nicht nur den Lehrling,
sondern auch dessen Umgebung und die Einrichtungen der

Werkstätte in Betracht zu ziehen, um so eine den Verhält-
nissen möglichst entsprechende Beurtheilung zu sichern.

Der Lehrling hat auch nachher in der Regel einen oder

mehrere Tage (je nach dem Handwerk) in der Werkstätte
eines der Experten zu arbeiten, um zu zeigen, in wie weit
er wirklich selbstständig zu arbeiten versteht.

Die angefertigten Probearbeiten der Lehrlinge kommen

sämmtlich nach St. Gallen und werden hier alle gleichzeitig
ausgestellt und von den auf den gleichen Tag einberufenen
Experten in gemeinsamer Sitzung beurtheilt. Durch diese

gemeinsame Verhandlung wird von Berufsart zu Berufsart
eine Wechselbeziehung geschaffen, welche eine einseitige und
ausnahmsweise Strenge oder Milde zu korrigiren geeignet
ist und der ganzen Sache mehr Gleichmäßigkeit verleiht.

Hat der Lehrling die Prüfung bestanden, so wird dies
in einer öffentlichen Versammlung der Experten und Lehr-
linge mitgetheilt.

Nach absolvirter Lehrzeit erhält er ein künstlerisch aus-
gestattetes Diplom nach einheitlichem schweizerischen Forum-
lar, in welchem bezeugt wird, daß der Lehrling die Prüfung
bestanden hat und daß er in den 3 Kategorien

Probearbeit,
Berufstüchtigkeit und
Schulbildung

die und die Noten erhalten.
Das Diplom ist gewiß im späteren Leben ein werthvolles

Andenken an das mühevolle, aber mit Erfolg gekrönte
Streben während der Lehrlingszeit.

Zur Mitnahme auf die Wanderschaft erhält der aus-
tretende Lehrling eine Ausweiskarte für die mit Erfolg be-

standene Prüfung.
Für tüchtige Probearbeiten sind bis jetzt Prämien von

Fr. 5 bis Fn 25 verabfolgt worden.
Dem Lehrling werden die durch die Prüfung veran-

laßten Reisekosten zurückvergütet und zudem für die Zeit seines

Aufenthaltes außer dem Wohnsitze des Lehrmeisters eine

Entschädigung geleistet.

Den Experten wird ein Taggeld und die Reiseentschädi-

gung vergütet.
Wie Sie sehen, sind wir in diesem Punkte heutzutage

im Wesentlichen wieder auf dem zur Blüthezeit des Handwerkes
bei den Zünften üblichen Verfahren angelangt; hoffen wir,
daß das gleiche Mittel, die tüchtige Schul- und die tüchtige
Berufsbildung und die möglichste Säuberung von
den zweifelhaften Elementen auch wieder zum gleichen
Resultate führen werde, wie ehedem. Die Leistungen des

Handwerkerstandes sind für das gesammte Volk von so großer
Bedeutung, daß jedes Opfer zu dessen Hebung am Platze ist.

In unserer Zeit, in der Alles nur mit fieberhafter Hast nach
leichtem Gelderwerb strebt und körperliche und geistige An-
strengung bei der Jungmannschaft im Allgemeinen verpönt
sind, ist die Aufgabe eine schwierige und bedarf es der ver-
einten Anstrengung Aller, um das Ziel zu erreichen.

Es sind im letzten Dezennium in der Schweiz große An-
strengungen gemacht worden durch Errichtung von Schulen
und besonderen Anstalten. Die Anforderungen an die zu
Prüfenden sind einheitlich geregelt nnd es sind bereits 2283
geprüft und mit Ausweisen versehen worden. Wir wissen,
daß diese Ausweiskarte eine werthvolle Empfehlung ist
bei den Meistern im In- und Auslande und wir schmeicheln
uns auch mit der Hoffnung, daß der gutgeschulte Geselle in
kritischen Lagen seines eigenen Glückes Schmied sein wollen
und die Einflüsterungen nnd Führerschaft der anarchistischen
Elemente zurückweisen werde.

Wir richten daher an alle unsere Sektionen und überhaupt
an alle Handwerker unseres Kantons das Gesuch, nach jeder
Richtung und mit allen möglichen Mitteln dafür zu sorgen,
daß die Lehrlinge eine solche Prüfung bestehen können. Wo
die Kraft des Einzelnen nicht ausreicht, ist eine Vereinigung
am Platze. Der Anschluß an den kantonalen Verband oder
wenigstens die Mitwirkung bei den Bestrebungen desselben ist
um so mehr erwünscht, als derselbe seine Aufgabe: „die
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